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Das Theater Rigiblick,
zum Beispiel

In der NZZ vom 23.April 2025 wird auf-
gezeigt,welche ZürcherTanz- und Spiel-
theater Fördergeld von der Stadt Zürich
erhalten. Neun Kleintheater erhalten
zusammen total 3,9 Millionen Franken,
während das Schauspielhaus annähernd
40 Millionen erhält.

Die meisten Kleintheater haben
eine gute bis sehr gute Auslastung,
während das Schauspielhaus schon seit
Jahren nicht einmal zur Hälfte ausge-
lastet ist. Die Vergabepolitik der Stadt
fokussiert auf Diversity- und gender-
konforme Programme, unabhängig da-
von, ob das Publikum ein solches An-
gebot auch goutiert. Der Spielplan soll
dem Publikum nicht primär gefallen,
sondern vielmehr dieses nach demWil-
len der woken Kulturabteilung poli-
tisch erziehen.

Das ist anmassend und skandalös.
Anstelle von politisch motivierten Kri-
terien sollten die Fördergelder in Zu-
kunft in direkter Abhängigkeit von der
jeweiligen Auslastung der einzelnen
Häuser gesprochen werden. Die bewil-
ligten Beiträge sollten im ersten Jahr als
Ausgangsbudget bei einer Auslastung
von zumBeispiel 75 Prozent gesprochen
werden. Für die kommende Saison wird
der Förderbeitrag in Abhängigkeit von
der effektivenAuslastung entsprechend
erhöht oder gekürzt.

Das wäre ein starker Anreiz, die
Spielprogramme so auszugestalten, dass
diese beim Publikum auch entsprechen-
denAnklang finden.

Felix Ammann, Erlenbach

Sozialismus,
eine Neuauflage

«Der Sozialismus kehrt schleichend
zurück» von Morten Freidel (NZZ
22. 4. 25) war einer der besten Zeitungs-
artikel der vergangenen Jahre, denn er
beleuchtet den tieferliegenden Grund
für unsere diversen Probleme. Der Text
bleibt allerdings die Antwort schuldig,
was wir als einzelne Bürger tun kön-
nen, um uns diesem Trend entgegenzu-
stellen. Ich sehe im Moment nur eins.
Bildung, Bildung, Bildung. Und dann

hoffen, dass die nächsten Generationen
durch Einsicht den Trend umkehren.

Hanns J. Proenen, D-Lohmar

Die Ausführungen von Morten Frei-
del sind mehr als aufschlussreich. Wir
müssen gar nicht weit schauen. Auch
die Schweiz ist seit Jahren immer mehr
im Würgegriff des links-grünen Main-
streams. Die Bundesverwaltungen, der
Bildungsapparat, die meisten NGO, die
staatlichen Fernseh- und Radiokanäle,
die Helferindustrie und zum Teil sogar
Gerichte und kirchliche Kreise haben
alle eine links-grüne Schlagseite.

Diese Phalanx zeigt immer mehrWir-
kung, und es ist deshalb keine Über-
raschung, wenn die Schweizer Bevöl-
kerung immer mehr nach links rutscht.
Der Trend wird sich weiter verstärken,
denn jedes Jahr verlassen noch mehr
junge Leute mit mehrheitlich links-grü-
nenAnsichten unsereMittelschulen und
Universitäten. Personen mit einer abge-
schlossenen Berufslehre sind dagegen
immun, sie kennen bereits die Realitä-
ten des Lebens. Doch leider gibt es von
ihnen immer weniger.

Paul Bär, Olten

Der Titel des Textes ist irreführend. In
wohlhabendenGesellschaften findet auf
individueller wie auf gesellschaftlicher
Ebene ein Nettoverzehr von Individual-
und Volksvermögen statt. Dies führt zu
Überschuldung und zu Wohlstandsver-
lust. Die Umverteilung von «reich» zu
«arm» ist der Aufrechterhaltung des
sozialen Friedens geschuldet. Das Ka-
pital ist mobil und wandert dorthin ab,
wo es weniger besteuert und umverteilt
wird und effektiver arbeiten kann.

Die Mentalität, Teilzeit zu arbeiten,
steuerbare Einkünfte tief zu halten,
mehr zu reisen und teure Konsumgüter
zu erwerben, trägt dazu bei, dass dem
Staat wachsendeAufgaben aufgebürdet
werden. Mit jedem in jungen Lebens-
jahren nicht verdienten Franken äufnet
sich mit Bezug auf die eigene Vorsorge
ein wachsendes Defizit, das später durch
staatliche Finanzierungsleistungen ge-
deckt werden muss. Nur einer Minder-
heit ist beschieden, bis ans Lebensende
vom Vermögensverzehr zu leben. Dies
meist nur unter der Prämisse, auf eige-
nen Nachwuchs zu verzichten.

Der durchVermögensverzehr einset-
zende Prozess der Erosion von Steuer-
einnahmen, durch sinkende Erträge so-
wohl bei Einkommens- als auch bei
Vermögenssteuern, impliziert, dass ent-
weder Kapitalerträge höher besteu-
ert werden, was diese als Reinvestitio-
nen demWirtschaftskreislauf oder dem
Konsum entziehen, oder dass höhere
Verschuldung generiert wird. Steigende
Besteuerungen von juristischen und/
oder vermögenden natürlichen Perso-
nen werden den Prozess beschleuni-
gen und nicht Schritt halten können mit
den immer stärker wachsenden Staats-
verschuldungen, die mit höheren Re-
finanzierungskosten einhergehen. Die
Schuldner werden tendenziell ärmer
und die Gläubiger reicher.

Die Umverteilung von «reich» zu
«arm» führt langfristig zum gegentei-
ligen Effekt. Kapital ist mobil, es hält
nach den besten BedingungenAusschau.
Die gegenwärtigen Geldabflüsse aus

dem US-Bond- und -Aktienmarkt bele-
gen, dass sich das Kapital keinen Deut
darum schert, ob Sozialismus oder Pro-
tektionismus ursächlich wirken. Umge-
kehrt zeigt die Kapitalflucht in den teu-
ren, wenig attraktiven Franken, dass
die Schweiz kaum als sozialistisch, son-
dern in Bezug aufWerte als stabil wahr-
genommen wird.

Daniel Schlossberg, Zürich

Asien und Europas
Überheblichkeit

KishoreMahbubani, der als KindArmut
in der DrittenWelt erlebte und dann zu
höchsten Ämtern aufstieg, zeichnet im
Interview ein wenig schmeichelhaftes
Bild westlicher Geisteshaltungen (NZZ
16. 4. 25). Seine Äusserungen sollten
willkommenerAnlass zum Nachdenken
sein über unseren Platz in derWelt und
unsere Handlungsoptionen.

Ein Blick auf die Ära westlicher
Dominanz bietet den erwachenden
Staaten des «globalen Südens» gute
Gründe, selbstbewusst aufzutreten und
ihre Rechte einzufordern.Wieso sollten
sie uns gegenüber freundlich gesinnt
sein? Bei keiner der zahlreichen globa-
len Herausforderungen liegt so deutlich
zutage,wer die massgeblicheVerantwor-
tung trägt, wie bei der Klimaproblema-
tik. Damit ist auch klar, wer für Präven-
tion und Schadensbehebung primär zu-
ständig sein sollte.Wenn ich die derzei-
tige schweizerische Politik beobachte,
sehe ich wenig Einsicht in diese Tat-
sachen. Ein Blick nach Brüssel liefert
ein ähnliches Bild, von den USA (zur-
zeit) ganz zu schweigen.

Die nationalistische Devise «Wir zu-
erst» hilft uns da nicht weiter. Die glo-
balen Herausforderungen nicht nur in
Sachen Klima können von der inter-
nationalen Staatengemeinschaft nur ge-
meinsam gemeistert werden. Dazu be-
darf es fairer Angebote von unserer
Seite, unseren Wohlstand, unser Wis-
sen und Können zu teilen. Wir brau-
chen eine fundamental neue Strategie,
in unserem ureigenen Interesse.

Dieter Liechti-Keller, Bülach

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch

TRIBÜNE

Unnütze
Paragrafenreiterei
Gastkommentar
von UELI VOGEL-ETIENNE

«Die Gerechtigkeit wohnt in einer Etage, zu der die Justiz kei-
nen Zugang hat», schreibt Friedrich Dürrenmatt in seinemRoman
«Justiz». In der Tat, die Justiz kümmert sich nicht um die Gerech-
tigkeit, sondern um die Umsetzung von Paragrafen in weit über
20 000 Gesetzen auf Bundesebene. Über 500 davon werden jähr-
lich abgeändert.Doch klappt wenigstens die Umsetzung der vielen
Paragrafen anstandslos? Fakt ist: 17 000 Straffälle harren derzeit
ihrer Erledigung, die Zahl der unerledigten Zivilprozesse ist nicht
bekannt. ImKanton Zürich nahm die Zahl der hängigen Gerichts-
verfahren im Jahr 2023 gegenüber dem Vorjahr um 900 Fälle zu.
Die Kindes- und Erwachsenenschutzbehörden im Kanton Zürich
hatten im vergangenen Jahr rund 50 000Verfahren zu bewältigen.
Alle Justizbehörden berichten regelmässig von einer steigenden
Geschäftslast. Die Problemlösung wird zum Problem.

Gleichzeitig feiert die Justizbürokratie Urständ. Formalismen
triumphieren über Inhalte und verlängern den Rechtsweg. Im Pro-
zess gegen den ehemaligen Raiffeisen-Boss Pierin Vinzenz zum
Beispiel befand das Zürcher Obergericht nach jahrelangen, per-
sonalintensiven Untersuchungen und einem spektakulären Schau-
prozess im Zürcher Volkshaus, dass die Anklageschrift etwas zu
lang geraten und nicht ganz korrekt ins Französische übersetzt
worden sei. Das Bundesgericht war dann ein Jahr später wieder
anderer Meinung.

Nur:Was wünschen sich denn die Rechtsuchenden? Sie verlan-
gen Gerechtigkeit, auch wenn sie nicht erreichbar ist, oder min-
destens eine «faire» Streiterledigung. Ein faires Verfahren ist ja
immerhin auch ein zentrales Anliegen der Menschenrechtskon-
vention.Kein Klient interessiert sich für lange rechtstechnische Er-
örterungen oder für Belehrungen, dass er im Lauf eines langjähri-
genVerfahrens seinen Standpunkt falsch oder zu spät vorgetragen
habe. Sind also Gerichtsprozesse überhaupt noch zeitgemäss? Ist
die Justiz überfordert? Oder setzt sie falsche Prioritäten?

Es ginge anders:Rasche, kostengünstige und lösungsorientierte
Streitbeilegungswege stünden zur Verfügung: Bereits seit 18 Jah-
ren dürfen die Untersuchungsbehörden und die Gerichte in einem
Jugendstrafverfahren eine Mediation anordnen.Die Erfolgsquote
angeordneter Jugendstrafmediationen liegt gemäss Bundesstatis-
tik bei mehr als 75 Prozent. Im Erwachsenenstrafrecht hat der
Regierungsrat des Kantons Zürich per 1. Januar 2025 immerhin
eine neue Stelle für eine Staatsanwältin geschaffen, die untersu-
chen soll, wie die Mediation im Erwachsenenstrafrecht optimal
umgesetzt werden könnte.

Seit bald 50 Jahren dürfen die besonders überlasteten Kindes-
schutzbehörden, die Familien- sowie die Eheschutz- und Schei-
dungsgerichte den Eltern Weisungen insbesondere für die Kin-
dererziehung erteilen. Sie könnten zumBeispiel Mediationen oder
Coachings anordnen oder die Parteien in einen Erziehungskurs
schicken. Anstatt in hochstrittigen Elternkonflikten stundenlang
mit den Parteien und deren Anwälten herumzudiskutieren, wäre
die Anordnung einer Mediation oft hilfreicher.

Mit der eidgenössischen Zivilprozessordnung aus dem Jahre
2011 hat der Gesetzgeber erstmals in der schweizerischen Rechts-
geschichte eine Alternative zur Prozessführung geschaffen: Bei
sämtlichen Rechtsstreitigkeiten kann das Gericht den Parteien
«eineMediation empfehlen».Leider machen die Gerichte von die-
ser Möglichkeit kaum Gebrauch. Sie ziehen es vor, hoch zerstrit-
tene Parteien in stundenlangen Vergleichsverhandlungen weich-
zuklopfen, und behelfen sich mit dem Dogma, mit einem «guten»
gerichtlichenVergleich müssten beide Parteien etwas unzufrieden
sein.Wenn schon die Gerechtigkeit unerreichbar ist,wäre doch zu-
mindest Zufriedenheit anzustreben.

Aussergerichtliche, alternative Streitbeilegungsmethoden füh-
ren oft zu raschen, kostengünstigen und nachhaltigen Resultaten.
Sie entsprechen dem Bedürfnis nach Gerechtigkeit weit mehr als
Paragrafenreiterei.Und sie entlasten die überforderte Justiz, die ja
nach Entlastung schreit.Wer sich als Konfliktlöser auf die Rechts-
technik konzentriert, bleibt fachlich und zeitlich überfordert.

Ueli Vogel-Etienne ist Rechtsanwalt und Mediator in Zürich.
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